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«Amüsier dich. Such dir ein Mädchen!»
SURSEE  «DER TRAFIKANT» VON ROBERT SEETHALER KOMMT AUF DIE STADTTHEATER-BÜHNE

Die Fangemeinde des österrei-
chischen Autors Robert Seetha-
ler ist gross, vor allem auch we-
gen seines 2012 erschienen 
Romans «Der Trafikant». Dieser 
wurde 2017 erfolgreich verfilmt. 
Seethaler selbst hat nun seinen 
Text dramatisiert. Das Stück wird 
am 12. November am Stadtthea-
ter Sursee aufgeführt.

«Liebe Mutter, jetzt bin ich schon eine 
ziemliche Weile hier in der Stadt, al-
lerdings kommt mir ehrlich gesagt al-
les immer fremder vor», schreibt 
Franz Huchel 1937 von Wien an seine 
Mutter. Und er schliesst die Postkarte 
mit einer These: «Aber vielleicht ist es 
ja so mit dem ganzen Leben: Man ent-
fernt sich von Geburt an und mit je-
dem einzelnen Tag ein bisschen wei-
ter von sich selbst, bis man sich 
irgendwann gar nicht mehr auskennt. 
Kann es sein, dass es wirklich so ist?»
Der 17-jährige Franz arbeitet als Aus-
hilfe in einer Trafik und steht den po-
litischen Veränderungen in der öster-
reichischen Hauptstadt kurz vor dem 
Anschluss Österreichs an das natio-
nalsozialistische Deutschland ebenso 
unbeholfen gegenüber wie seinen Ge-
fühlen. Zu seinem Glück freundet er 
sich mit keinem Geringeren als Sig-
mund Freud an, dem Begründer der 
Psychoanalyse, der regelmässig als 
Kunde in der Trafik auftaucht. Die 
Distanz zwischen diesen beiden Ge-
sprächspartnern könnte nicht grösser 
sein. Autor Robert Seethaler hat damit 
in seinem viel beachteten Roman «Der 
Trafikant» eine Männer-Freundschaft 
erfunden, die der Handlung vom ers-
ten Moment der Begegnung Spannung 
verleiht: Wie reagiert der grosse Pro-
fessor auf die Fragen des Jungen?

Des Professors Ratschläge
Und die Leserinnen und Leser werden 
nicht enttäuscht: «Hast du nichts Besse-
res zu tun, als die angestaubten Schin-
ken alter Herren zu lesen? (…) Geh an 
die frische Luft. Mach einen Ausflug. 
Amüsier dich. Such dir ein Mädchen», 
rät Sigmund Freud dem Franz, nach-
dem dieser andeutet, die grossen Ab-
handlungen des Professors lesen zu 
wollen. Es sind solche (allzu) einfachen 
Ratschläge, die immer wieder für Über-
raschungsmomente sorgen. Als Franz 
in seiner grössten Verzweiflung ausruft: 
«Helfen Sie mir doch, Herr Professor!», 
entgegnet ihm der Psychoanalytiker ru-
hig und ebenso spektakulär: «Ich glau-
be, ich kann dir da nicht helfen.» 

Die Ohnmacht des Dörflers Franz Hu-
chel im flirrenden Wien und in seiner 
wirren jugendlichen Gefühlswelt 
spielt sich vor der Ohnmacht der Wie-
nerinnen und Wiener der 1930er-Jahre 
gegenüber dem aufkommenden Natio-
nalsozialismus ab. Die Trafik als Ort 
der freien Meinungsbildung steht wie 
eine Insel im unheilvollen Treiben der 
Nazis. Eine Insel, die schrittweise wie 
alles andere unter Druck gerät und 
sich mit Schmierereien an der Ausla-
genscheibe konfrontiert sieht. Der Tra-
fikant Otto Trsnjek vermutet hinter 
dem blutroten «Schleich dich, Juden-
freund!» den Fleischhacker von ne-

benan. Vor den versammelten Leuten 
schreit er: «Einer hat Blut an den Hän-
den, und die anderen stehen da und 
sagen nix. So ist es immer!»

Ein doppelter Glücksfall
Die Württembergische Landesbühne 
Esslingen inszeniert in Sursee eine 
Bühnenversion des Erfolgsromans, 
die der Autor selbst geschrieben hat. 
Gezeigt wird also nicht einfach eine 
Romanadaption, sondern ein Origi-
nal-Seethaler-Drama. Als deutsches 
Ensemble mit eigenem Haus ist die 
Landesbühne Garant für qualitativ 
hochstehendes Theater. Dass ein sol-

ches Ensemble als Gastspieltruppe in 
Erscheinung tritt und mit einem Er-
folgsstück auf Tournee geht, ist für das 
Surseer Theaterpublikum somit in 
doppelter Hinsicht ein Glücksfall. 
Und so darf es vom vierten Stück der 
laufenden Schauspielsaison am Sur-
seer Stadttheater ein weiteres wun-
derbares Theatererlebnis erwarten.
 SAMUEL BUDMIGER

«Der Trafikant», inszeniert von der Württem-

bergischen Landesbühne Esslingen, Stadtthea-

ter Sursee, 19.30 Uhr, Einführung 19 Uhr. Ti-

ckets auf www.stadttheater-sursee.ch oder via 

Telefon 041 920 40 20.

Das Bühnenstück «Der Trafikant» ist die vom Autor Robert Seethaler selber dramatisierte Version seines Erfolgsromans.
 FOTO PATRICK PFEIFFER

Er klärt, wer mit wem und wie verwandt ist
SURSEE  DER JUNGE HISTORIKER OLIVIER FELBER BIETET MIT SEINER NEUEN FIRMA HILFE BEI DER FAMILIENFORSCHUNG AN

Wer wissen will, woher seine Fa-
milie stammt, kann neu Olivier 
Felber zur Hilfe anheuern. Mit 25 
Jahren gründet der Surseer His-
toriker dazu eine Firma. 

Auf seiner Homepage zitiert Olivier 
Felber den verstorbenen Alex Haley, 
der seine Familiengeschichte erfolg-
reich zu Papier brachte: «Wir alle wol-
len wissen, wer wir sind und woher 
wir kommen. Ganz gleich, was wir im 
Leben erreichen, ohne diese Klarheit 
bleibt eine Leere in uns, ein Gefühl 
der Wurzellosigkeit.» Der Surseer 
kann helfen, Licht ins Dunkel der Fa-
miliengeschichte zu bringen. 

Eine Ahnung über die Ahnen
Während seiner Kantizeit interessierte 
er sich für die eigene Familienge-
schichte und schrieb seine Matuar- 
arbeit über die Familie seiner Mutter, 

die aus Pfaffnau stammt und Kugler 
hiess. Danach studierte er Geschichte 
und schloss in diesem Frühling mit 
dem Master ab. Seither baut er seine 
Firma «Genealogie Felber» auf. Ge-
nealogie ist griechisch und meint Ah-
nen- respektive Familienforschung.

Kirchenbücher als Quelle
«Im Kanton Luzern gibt es seit dem 
16. Jahrhundert Kirchenbücher, wo 
die Taufen und Ehen eingetragen wur-
den», erzählt der Historiker. Aus Be-
romünster kennt er etwa ein solches 
Buch von 1580. Die Stadt Sursee hat 
ein Tauf- und Ehebuch von 1598. Die 
alte Schrift lesen zu können, bereitet 
vielen Mühe. Auch hier kann Olivier 
Felber helfen. 
Bis Mitte des 18. Jahrhunderts die Fa-
miliengeschichte zurückzuverfolgen, 
sei meist gut möglich. Ob sich die frü-
heren Ahnen mit Sicherheit bestim-

men lassen, hänge von vielen Fakto-
ren ab. Olivier Felber sagt aber: «In 
fünf Stunden Arbeit kann ich bereits 
einiges herausfinden.» Mehrere Daten 
seien auch online zu finden. 
Ob sein Angebot Anklang findet, kann 
er noch nicht abschätzen, zu kurz ist 
seine Homepage online und die Firma 
im Handelsregister eingetragen. 
«Wenn es mit meiner Firma nicht 
klappt, ist das halb so wild. Ich bleibe 
meiner Passion Familienforschung 
ganz bestimmt treu.» Die Forschung 
bei der eigenen Familie sei nie fertig. 

Aus Egolzwil stammend
Seine Familie stammt übrigens aus 
Egolzwil. «Aber schon mein Vater er-
hielt das Bürgerrecht von Sursee», er-
gänzt der junge Historiker. Mit dem 
ehemaligen Stadtrat Thomas Felber ist 
er jedoch nicht näher verwandt.  STI
Siehe www.genealogie-felber.chOlivier Felber mit dem Stammbaum seiner Familie Felber.   FOTO THOMAS STILLHART

«Die Natur  
gewinnt immer»
SURSEE  Dass die Luzerner Künst-
lerin Erika Jaun nach 2016 zum 
zweiten Mal im Kunstforum Sur-
see ausstellt, spricht für die 
Qualität und die Entwicklung ih-
res Schaffens.

Luftig und farbig sind ihre Werke noch 
immer, aber auch erweitert mit Bildern 
von Vögeln, in satten Farben auf Rönt-
genbilder gemalt. Die Natur ist ihr ein 
Anliegen. Erika Jaun «määndert» (so 
der Titel der Ausstellung) quer durch 
die Natur, fängt ihre Schönheit ein. 
Und verschenkt sie mit ihren Bildern 
den Betrachtenden.
Gut möglich, dass man sich nach dem 
verregneten Sommer nach echtem 
«Sommerglück» sehnt oder dass man 
in seinem Leben etwas «Aufwind» 
brauchen würde, oder dass einem in 
dieser ruhelosen Zeit «Stille» fehlt. 
Trifft das irgendwie zu? An der Aus-
stellung von Erika Jaun ist alles zu ha-
ben. Das heisst: zu sehen. In drei von 
61 Werken mit eben diesen Titeln. Und 
dazu eine grosse Fülle von Natur, von 
der Künstlerin in luftigen, erfrischen-
den Bildern eingefangen. Mit Schleifen 
und Schlingen. 
In den einführenden Worten brachte es 
Silvia Planzer auf den Punkt: Erika 
Jaun nimmt aus der Natur Formen und 
Ereignisse auf und setzt ihre Beobach-
tungen dann malerisch um. Wer mäan-
dert, nimmt dabei nicht den kürzesten 
Weg auf sich. «Ich kann mich nur ma-
lend gegen das Leben wehren», sagt sie 
in ihrem Tagebuch. Sie baut mit Bil-
dern eine Gegenwelt zur bedrohten Na-
tur auf, sie will die Schönheiten der 
Natur zeigen. Sie den Betrachtenden 
verschenken, weil sie überzeugt ist: 
«Die Natur gewinnt immer.» 
In ihrem Malen mäandert sie, sie 
lässt sich treiben, ist bereit, lange 
Wege zu gehen. Ihre Werke beginnen 
zeichnerisch mit kleinen Formen und 
Liniengefügen, die sie weiterspinnt, 
mit Farbflecken anreichert. Sie rit-
zend und kratzend bearbeitet, wieder 
und wieder übermalt, bis sie sich zu 
einer für sie stimmigen Form ver-
dichten.
Neu in ihrem Schaffen hat sie Vögel 
«eingeflogen»; sie sind auf Tischen 
liegend präsentiert. Keine Naturstu-
dien, aber oft täuschend ähnlich der 
Wirklichkeit. In vollen Farben. «Luft 
und Flügel» betitelt. Röntgenbilder 
umfunktioniert zu Malunterlagen. 
Sinnbilder für Luft, Atem und Leben. 
Und für «Aufwind». URS WIGGER

Ausstellung: 23. Oktober bis 14. November.  

Fr/Sa 15–19, So 11–16 Uhr. Die Künstlerin ist 

jeweils an den Sonntagen ab 15 Uhr anwesend. 


